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Abb . 37 . f Rothenburg, 6Marktplatz 1472.
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I . Die allgemeine Entwicklung des Rathauses.
A. Die Passade.

I. Die Fassade bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts.
Bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts behalten die Rathäuser wie

der übrige Protanbau noch viel von der gotischen Ausdrucksweise.
Allmählich erst entwickelt sich in der Oesamthaltung ein wirklich neuer
selbständiger Typus . Was bis dahin die Fassaden in die Region des
neuen Stiles bringt , sind oft nur dekorative Einzelformen , und zwar
werden in der Regel, wie Hausman und Polaczek beim Rathaus von
Ensisheim bemerken , » wo es sich um Konstruktion handelt , immer
noch gotische Formen verwendet , alle rein ornamentalen Teile
dagegen sind dem Motivenschatz der Renaissance entnommen « *) .

Die Haltung der Gebäude ist noch blockmäßig geschlossen , ohne
scharfe Teilungen . Die Mauer um die rechtwinklig eingeschnittenen
Fenster, die noch nicht durch vortretende Rahmen akzentuiert werden,
wächst als eine einheitliche gebundene Masse empor . Das Dach bedeutet
noch viel , steil und hoch erhebt es sich über der Fassade , und dort,
wo der schindelgedeckte Dachstuhl nicht mit Gaupen oder Erkern
durchsetzt ist, erscheint die große , ruhig ansteigende Fläche von

») A . a . O ., p . 103.
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besonderer Wirkung . Andererseits hat man den Rumpf, wo es irgend
der Raum erlaubte , gern in die Breite gezogen , ihn nicht so straff in
die Höhe gereckt wie vordem . Diese Absicht wird unterstützt durch
die jetzt eintretende Bevorzugung der Breitseite des Gebäudes als
Hauptfront . Der Tendenz des gotischen Stiles hatte es entsprochen,
die schmalen Giebelseiten zu betonen — auch dann , wenn die Breit¬
seite des Rathauses an einem Platz lag 1) . Ferner verschwinden jene
hohen Spitzbogenfenster , die den mittelalterlichen Ratssälen Licht
zuführten und den Rathäusern ihr besonderes Gesicht gegenüber den
Privathäusern gaben . Ihr Vertikalismus war der gotischen Fassade will¬
kommen gewesen . Später hat man selbst da, wo man den alten Saal
konservierte wie in Nürnberg , die hohen Frontfenster verworfen.
Dagegen spricht in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ein Rest
gotischen Verlangens , statt der ruhenden Wagerechten eine Aufwärts¬
bewegung zu geben , aus der Erhöhung der mittleren Öffnung bei
den Fenstergruppen am Oberrhein (Rath . v . Ensisheim , Mülhausen
u . a) . Später legte man die Fenster zwischen zwei horizontale Gurte
fest und gibt ihnen womöglich noch in der Gestalt einer Dreiecks¬
bekrönung eine dämpfende Kappe.

Eine Gliederung der Wand in diesem Sinne wird in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts namentlich am Oberrhein oft durch die Fassaden¬
malerei besorgt , die die dem neuen Stil genehme Breitendehnung betont
und die nach gotischer Art oft noch unregelmäßige Disposition der
Fenster vertuscht . Sie gab der Stadt Gelegenheit , ihren Reichtum

4) So hat z . B . beim Rothenburger wie beim Bremer Rathaus ursprünglich der
Nachdruck auf den Schmalseiten gelegen und erst die spätere Umgestaltung hat bei
gleichbleibenden Platzverhältnissen die Breitendehnung hervorgehoben . — In Bremen
weist die Lage der Eingangstüren an den Schmalseiten auf die gotische Herkunft , ferner
öffnet sich hier der Saal in drei großen Fenstern , die durch Spitzbogen und Maßwerk vor
den Fenstern der Breitseite ausgezeichnet sind (vgl . die Ansicht in Dilich ’s Chronik
(hiernach Abb . 38) u . Pauli , das Rath , in Br . , S. 12) . — In das alte Rothenburger Rat¬
haus ging ehemals der Weg ebenfalls durch Portale der Giebelfronten an der Herren¬
gasse . Der später durch den Renaissancebau ersetzte Teil zeigt auf einer alten Ansicht
(auf dem Gemälde des Herlin a. a . O . , hiernach die Abb . 37 ) außerdem unter dem
Giebel vier hohe Spitzbogenfenster nebeneinander . Vor der Langseite , die ohne
besondere Bedeutung erscheint , zogen sich , soweit man aus der Abbildung schließen
kann , Krambuden entlang . Heute ist das Portal unterm Giebel bloßes Dekorations¬
stück . Der ganze Verkehr geht durch die Mitte der Marktfront.
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glänzen zu lassen . Bei dem Rathaus von Mühlhausen notierte Montaigne
in sein Reisejournal : un palais magnifique et tout dore.

Vor allem aber ist es die symmetrische Anordnung der
plastischen Akzente, die den Fassaden dieser Zeit ihren wesentlichen;
Ausdruck gibt . In Süddeutschland übernimmt man von der Gotik die
zentrale Anlage einer doppelläufigen Freitreppe (Rathäuser in Molsheim
und Mühlhausen ) . In der Tat geben die steil ansteigenden Treppen,
die auf ein nur schmales Podest hinlaufen , gotischer Empfindung
Ausdruck . Namentlich wenn diese Aufwärtsbewegung wie in Mols¬
heim , dem mittelalterlichen Rathaus von Dettelbach analog , in dem
Türmchen , das oberhalb
des Podestes die Dachbasis
überschneidet , ihre Fort¬
setzung findet . Neu ist
das Format der Fassade.
Bei dem gotischen Rat¬
haus in Karlstadt 1) liegt die
Freitreppe der Giebelseite
vor, so daß die beiden
Treppenläufe sich in dem
stufenweis aufsteigenden
Giebelschrägen wieder¬
holen . Und während das
Rathaus von Dettelbach Abb - 3a Bremen - Rathaus vor 1612.

gleich einer kräftigen Pflanze aus der Erde hervorbricht und drei¬
geschossig in die Höhe treibt , ruhen die Rathäuser von Molsheim und
Mühlhausen auf breiter Basis , wobei einmal die Balkons, das andere
Mal die Bemalung den Eindruck des Horizontalen unterstützen.

ln 111llßtt

Als Weiterbildung dieser Anlagen gehört die Ausgestaltung der
Heilbronner Rathausfassade, die aus den achtziger Jahren stammt,
hierher . Die Treppen stoßen nicht mehr auf einen quadratischen
Vorplatz zusammen , sondern führen zu einem Altan , der sich über

') Stiehl , Abb . 38 . Die gleiche Anordnung in frühen Renaissanceformen an dem
im Kern noch gotischen Rathaus in Plauen.
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fünf Arkaden ; vor der Front entlang zieht. So kommen die Treppen¬
läufe neben der starken Wirkung der nebeneinander gereihten Bogen
und der breiten Brüstung nicht zu Worte . Die Anordnung der zwei
Türen an den Altanenden entspricht ebenfalls der Breitentendenz der
Fassade . Der zentral sitzende Uhraufbau steht als Vertikalglied nicht
wie das Molsheimer Türmchen in Konnex mit den Treppen , sondern
tritt in Gegensatz zum Altan . Dieses klare Gegenübersetzen der
Vertikalen und Horizontalen , das später in großartigerer Fassung am
Bremer Rathaus erscheint , macht die Wirkung dieses Gebäudes aus,
von dem Goethe bemerkt , es sei » nicht groß , aber schicklich 1) . "

Im nördlichen Deutschland , wo das Mittelalter kein Beispiel für
die Freitreppe gab , zeichnete man zu dieser Zeit die kahle Front durch
eine Bekrönung von gleichmäßig aufgereihten Dacherkern aus (Rath,
von Stadthagen , Wittenberg , Leipzig) . Auch dafür lassen sich Analogien
an gotischen Rathäusern nachweisen (Hannover , Salzwedel u . a.) . Nur
hat sich der Charakter der Bekrönung verändert . Im 15 . Jahrhundert
machen die Erker durch ihr aufstrebendes Wesen die Dachform zu
nichte, sie wollen über die Breite der Fassade forttäuschen , nur der
vertikale Wille der Dachbauten soll herrschen . Ganz scharf gibt sich
diese horizontale Negierung in der Braunschweiger Rathaushalle mit
ihrem zackigen Ausklang . Die Dacherker des neuen Stiles haben die
entgegengesetzte Bedeutung : Am Rathaus von Wittenberg ist der
hochaufgeschossene massive Rumpf mit den sächsischen Vorhang¬
fenstern noch gotischer Art. Erst die Dacherker geben dem Gebäude
sein Renaissancegesicht . Denn das unbehinderte Emporsteigen des
Unterbaus wird gedämpft durch diese Reihe gleichwertiger Kräfte,
deren vertikale Gliederung sich auf ganz wenige unscheinbare Pilaster
beschränkt , deren gleichmäßige horizontale Schichtung aber durch den
Kontrast zur Fassade noch stärker wirkt.

Eine Weiterentwicklung der Wittenberger Anlage haben wir im
Rathaus von Leipzig . Breit dehnt es sich am Marktplatz hin . Die
Horizontalerstreckung der Front war ursprünglich durch die dem
Erdgeschoß vorliegenden Arkaden noch nachdrücklicher betont.

*) Aus einer Reise in die Schweiz. 1797.
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Mit dem Format der Front hat sich auch das Format der Dacherker
in die Breite entwickelt. In Wittenberg hat ihr rechteckig auf-
wachsendes Fenstergeschoß noch viel schlankere Proportionen als in

Leipzig, wo der Giebel auf einem ganz niedrigen , oblongen Ge¬
schoß aufsitzt. Die Glieder der Kette miteinander zu verbinden,
sind die vierteiligen Mansardenfenster zwischen die Erker geschoben.
So nimmt dieses fortlaufende horizontale Band von Öffnungen,
gleich einer Balustrade über dem Dachgesims , noch einmal die der
Fassade wesentliche Richtung auf.

Das Rathaus von Saatfeld , dessen Dacherker noch von hoch¬

gereckter , rechteckiger Form sind , unterscheidet sich in seiner Kompo¬
sition von den gleichzeitigen Rathäusern durch das Herausschieben

verschiedenartiger Glieder , zumal der ungleich gebildeten und ungleich
disponierten Fassadenerker . Es weist damit bereits auf den Rathaus¬

typus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hin . Dazu beigetragen
hat sicherlich die Lage auf einem Eckgrundstück , das seiner
Natur nach zu einer asymmetrischen Disposition auffordert . Für
die Gesamtwirkung ausschlaggebend ist wohl aber doch der

symmetrische Abschluß seiner Marktfront , die Anordnung des Turm¬

kopfes zwischen den zwei gleichmäßig behandelten Dacherkern.
Dieser Gegensatz der Bekrönung zum Unterbau findet sich — allerdings
in einer durchaus anderen Beziehung zum Grundriß — später an der
Mündener Rathausfront wieder , zu einer Zeit, als man von der
malerischen Komposition zur Regularität zurückkehrte.

Im allgemeinen wird dem Rathaus, seiner Bestimmung gemäß,
eine förmliche offizielle Haltung , die in der symmetrischen Anlage
ihren Ausdruck findet,

• stärkeres Bedürfnis sein als dem Privathaus.
Diesem wird der zwanglose fröhliche Charakter einer freien Gruppierung,
die Bezold als das eigenste Kompositionsprinzip der deutschen

Renaissance bezeichnet , mehr im Blut stecken . Wir werden im folgenden
Abschnitt sehen , daß eine Zeitlang auch die Rathäuser von dieser

Stimmung ergriffen werden . Bis um die Mitte des Jahrhunderts haben
die meisten noch die ausgesprochene Tendenz , das Gleichgewicht
der Fassade durch eine symmetrische Verteilung der Akzente zu be¬
wahren.
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II . Die Fassade in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts.

Die gotischen Elemente, die mehr oder weniger in den bisherigen
Rathäusern noch enthalten sind, verlieren sich nach der Mitte des
Jahrhunderts . Wir begegnen neuen Charakteren . Man verzichtet auf
Symmetrie zugunsten einer malerischen Gruppierung . Verschiedenartige
Glieder beginnen aus dem bis dahin kompakten Stamm hervorzutreiben.
Sie lösen sich als Treppenturm und Arkaden 1), als Risalit und Erker aus
der Masse heraus . Dem entsprechend wandelt sich der Abschluß nach oben.
Im Gegensatz zu den gleichmäßigen Ausstrahlungen einiger gotischer
Rathäuser im Backsteingebiet ergibt sich jetzt aus der Über - und
Unterordnung ungleichwertiger Glieder eine mannigfaltige reiche Sil¬
houette.

Als spezielles Eigentum der Rathäuser figuriert hier vor allem
der Turm . Bei dem mittelalterlichen Rathaus (Würzburg , Regens¬
burg ) steigt er — gleich den gotischen Stadthaustürmen Toskanas
— als Einzelwesen für sich in die Höhe , ohne zu anderen Fassaden-
und Dachausbauten in Beziehung zu stehen . Jetzt wird er niedriger
und findet in den Erkerhelmen , den Dacherkergiebeln und der
Konstruktion des Dachstuhls eine Gesellschaft , die sich untergeben um
ihn gruppiert . Er verwandelt sich aus einem vierkantigen Stamm in
ein Polygon ; seine Flächen verdoppeln sich, er erscheint reicher im
Wechsel von Licht und Schatten . Indem sein Erdgeschoß als fester
Sockel den rechteckigen Grundriß bewahrt , ergibt sich beim Über¬
gang zum Vieleck Raum für einen Altan : ein neuer Anlaß , die Front
zu schmücken . Der Turm des Leipziger Rathauses , der eigenwillig seitlich
seinen Platz einnimmt , bedeutete eine erste Durchbrechung gleichmäßiger
Fassadenentwicklung . Aber er nimmt im Gesamtbild noch eine
isolierte Stellung ein und ist nicht eng verbunden mit dem Gebäude-

!) Die gotischen Lauben stellten eine vollständige oder teilweise Auflösung des
Erdgeschosses dar (Lübeck , Stralsund u . a., auch noch am Rathaus von Ensisheim ) . Jetzt
liegen sie der Fassade vor , als ein selbständiges Glied , das man loslösen kann , wie das denn
tatsächlich am Leipziger und Emdener Rathaus geschehen ist . Die Arkaden des Bremer
Rathauses , die nach der Zeichnung in Dilich 's Chronik auch vor dem Umbau bestanden,
bedeuten eine Ausnahme , wenn sie nicht — wofür die auf Säulen ruhenden
Rundbögen sprechen — dem 16 . Jahrhundert angehören.
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komplex . Noch überwiegt der Eindruck der gleichförmig langge¬
streckten Front.

Aus dem nämlichen Prinzip , das Giebel , Erker, Treppenturm und
Arkaden individualisiert und zu einer Gruppe verbindet , das den
Grundriß der einzelnen Teile und den Kontur gegen die Luft viel-
gliederig und vielgestaltig macht , erklärt sich die gleichzeitig auf¬
tretende Gliederung der Wand in verschiedenartige Felder . Hier wie
dort ist es auf eine möglichst reiche Teilung abgesehen , ohne daß
dadurch die Einheitlichkeit des Ganzen Schaden leidet . Zur neuen
Belebung der Wand dient auch der figürliche Schmuck , Freifiguren
der Tugenden , Reliefdarstellungen von Gerichtsszenen und ornamentale
Verzierung . Der geeignetste Platz dafür ist der Erker . Dann geben
die — meist überm Portal sitzenden — Rahmen der Inschrift- und
Wappentafeln sonderlich den Rathäusern für dekorativen Schmuck
Anlaß . Auch die Freifiguren haben lediglich eine dekorative Aufgabe.
Sie erscheinen nicht mehr wie etwa an den mittelalterlichen Rathäusern
der Niederlande truppweise von ein und derselben Art, als gleich¬
mäßige architektonische Gliederer der Front . Die Stellung jeder ein¬
zelnen ist individuell , höchstens , daß zwei korrespondieren . Sie
sitzen an der Fassadenecke, auf den Spitzen der Giebel und auf
Brüstungen . Aber eine Funktion im Organismus der Fassade erfüllen
sie nicht mehr.

Wie bereits gelegentlich des Saalfelder Rathauses gesagt wurde,
ist die Anlage auf einem Eckgrundstück , das ohne weiteres den Reiz
einer malerischen Perspektive verspricht , der neuen Richtung besonders
willkommen . Ja, ein Eckgrundstück verträgt sehr schlecht eine sym¬
metrische Anlage . Ein Gebäude , das sich nur auf einer Seite anlehnt,
hat die Verpflichtung der Asymmetrie in sich.

An diese Phase der Entwicklung denken wir, wenn von deutscher
Renaissancearchitektur die Rede ist. Sie ist ihr eigentlichster Ausdruck.
Auch bei den wenigen modernen Bauten, die den Anspruch machen
dürfen , selbständige Weiterbildungen jenes Stiles zu sein , ist das
wesentliche Merkmal eben das künstlerische Gruppieren unterschied¬
licher Teile — im Grundriß und an der Fassade — zu einer einheit¬
lichen Gesamthaltung . Das Rathaus, das sich damals für kurze Zeit
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enger denn je an den bürgerlichen Privatbau anschloß , gibt die be¬
deutendsten Lösungen für diese Kompositionsweise.

Wo man sich keinen Neubau gönnen durfte, suchte man wenigstens
durch Anbauten dem vorhandenen Rathaus die strenge abgeschlossene
Art zu nehmen . Man errichtete Vorhallen , oft in mehreren Geschossen,
von denen die sogen . » Bürger- oder Morgensprachen "

, Verordnungen
und Wahlen verkündet wurden . Man schob zierliche Erker aus
der glatten Wand vor und legte prächtige Freitreppen an . Das Rathaus
sollte ein festlicheres Aussehen bekommen . Die Freude an reichen
Prunkstücken , die dem Zeitalter eigen ist, offenbart sich in diesen An¬
bauten in gleicher Weise wie in den Schaugeräten , die die Gold¬
schmiedekunst für die Banketts der Ratsherren lieferte . Die gotische
Fassade wirkt oft nur wie eine schlichte Folie für den reich ge¬
gliederten , ornamental und figürlich verzierten neuen Vorbau , der als
stärkster Akzent das Auge auf sich zieht . Jedenfalls erscheint das Be¬
sondere des neuen Stils nirgends klarer und wirkungsvoller als in solch
unmittelbarem Kontakt mit einem andersartigen Wesen früherer Zeit
( Doppelhalle in Köln *) , Lübecker Vorbau am Markt

1

2)) . Bei dem Anbau
1) 1569 —73 . Abb . bei Fritsch, Bezold u . a. Köln u . seine Bauten 1888 , S. 134 f.

mit Abb . dreier Entwürfe . 1556 Ausschreibung einer Konkurrenz , die sich bis 1572
hinzog . Mehrmals restauriert , zuletzt 1870 vollständig erneuert durch Raschdorff. —
Von den drei erhaltenen Entwürfen ist der erste von 1557 (der Name des Autors un¬
leserlich) : Fünfachsig mit vorgezogenem Mittelstück, der ausgeführten Halle am
nächsten . Doch schließen die oberen Öffnungen mit horizontalem Gebälk . Starke
Durchlochung . In der Mitte über dem Hauptgesims ein Aufsatz. — Der zweite von
Lambert Sudermann 1562 : Fünfachsig, mit betontem , über dem Hauptgesims von einem
Giebelaufsatz bekrönten Mittelglied. Das Erdgeschoß bis auf das rechteckige Mittel¬
portal geschlossen, in Felder aufgeteilt (für Reliefs?) . Das Obergeschoß offen , das
Mittelfenster im Bogen überhöht , die seitlichen Öffnungen gerades Gebälk auf
Säulen . — Der dritte von Hendriks aus Hasselt 1571 — 72 : Im Erdgeschoß
drei breite Öffnungen mit Korbbögen . Im oberen Stock eine breite zentrale
Öffnung , seitlich je zwei kleinere Fenster mit gleichen Abschlüssen. Durchweg
fazettierte Pfeilerstützen . Die Flächen reich ornamentiert . Über dem Hauptgesims
die zwei Wappenträger an den Ecken des vorspringenden Mittelgliedes. Auf allen drei
Entwürfen scheint ein flaches Dach angenommen . — Der ausgeführte Entwurf stammt
vom dem kölnischen Bildhauer Wilhelm Vernicke.

2) 1570—72 an Stelle einer Laube. Vgl . Lübeckische Blätter 1876 , S . 515 f.
W . Brehmer, Überblick über die Baugesch: Lübecks, Vortr . 1891 . Mitt. des Vereins
f . lüb . Gesch . u . Altertumskunde 1897 , S . 20 (Abrechnung über die Baukosten , laufend
vom 17 . März 1571 bis 1 . März 1572). Als Meister der Sandsteinarbeiten werden genannt
Hans Flemminck und Hercules Midouw . — Abb . bei Fritsch u . a.
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der Freitreppen ist es charakteristisch , daß man nach der statiösen

doppelarmigen Anlage, die ehemals die Würde der Fassade verlangt
hatte, jetzt die einarmige Treppe guthieß . So in Lübeck 1) . Die Ein-

armigkeit des Treppenbaues am Nördlinger Rathaus scheint man

später als störend empfunden zu haben . Wenigstens zeigt eine Ab¬

bildung aus der Mitte des 19 . Jahrhundert (im Rathausmuseum ), daß

sie einmal durch einen zweiten , heute fehlenden Arm provisorischen
Charakters „ ergänzt " worden ist . Bei einigen Rathäusern lassen sich

mehrere Anbauten verschiedenen Alters unterscheiden (Lemgo 2),
Stadthagen 3

) , Celle 4
) , Lübeck) . Etappenweise — in finanziell günstigen

Jahren , kaum durch rein praktische Rücksichten veranlaßt — schmückt
die Stadt ihr anfangs vielleicht ganz unscheinbares Haus . In den

meisten Fällen sieht es am Ende aus, als habe es so sein müssen.

Und man fragt sich, ob ein freundlicher Zufall oder weise Berechnung
bei der Disposition der Attribute gewaltet hat . Bei beschränkten
Mitteln gab man wohl auch nur durch eine Rahmung des Portals mit

Pilastern und Giebelaufsatz dem Wunsche nach einer heiteren Er¬

scheinung der Fassade Ausdruck (z . B . am bescheidenen Rathaus von

Merseburg ) . Oder man suchte den oberen Abschluß reicher auszu¬
bilden , die knappe geradlinige Silhouette bewegt und fröhlich zu
machen (Aufbau auf dem Treppenturm in Marburg 1581 , Turmhelm
des Rathauses von Halle 1568) .

Die besondere Physiognomie , die ein Gebäude durch das selbst¬

ständige Nebeneinanderbestehen verschiedener Stilausprägungen be¬

kommt , gehört unter den Profanbauten allein den Rathäusern . Kein

l ) 1594 . Vgl . Lüb . Blätter 1883 , S . 502 . Neuerdings durch eine Kopie ersetzt.

s) Lübke , II , S . 437 . Pauli a. a. O . , S . 28,73 . Stiehl , S. 112 . Abb . bei Stiehl , Fritsch,
Lambert u . Stahl . Die Anbauten stammen aus drei verschiedenen Zeiten . An dem zwei¬

stöckigen Vorbau an der Mittelstraße bezieht sich die im krönenden Aufsatz angebrachte
Zahl 1589 m . E. nur auf den Giebel . Das Obergeschoß ist aus einem Guß mit dem Erd¬

geschoß , welches das Datum 1565 hat , und ist nicht , wie Pauli (S . 73 ) meint , nach¬

träglich mit dem Giebel aufgesetzt . Der Charakter des Giebels weist auf dieselbe
Zeit wie der südwestl . Anbau am Markt. Hier trägt eine links von den Erkern ein¬

gelassene Tafel die Zahl 1589 . — Von 1612 stammt die zur Ratsapotheke gehörende
zweistöckige Auslucht.

3) Vergl . S. 57.
*) Vergl . S . 77.
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anderes Haus beanspruchte das Interesse der Stadt in dem Maße,
daß mehrere Generationen daran gearbeitet hätten . Kein anderes
wünschte man nach Möglichkeit immer repräsentabler zu gestalten.

Der erste wichtige Rathausneubau dieser Entwicklungsstufe ist der
von Altenburg . In Wittenberg und Leipzig entsprach der Vorder¬
seite die Rückseite. Die Giebel korrespondierten , der Grundriß war
rechteckig geschlossen . Erker durchbrachen die Wand nur an den
Schmalseiten . Das Rathaus in Altenburg zeigt nach jeder Seite ein
anderes Gesicht . Der kurze Flügel gegen Osten , die Torfahrt zwischen
Rathaus und Nachbarhaus haben kein Gegenstück . Von den Erkern
sitzt der eine halb in der Wand gefangen , der andere rundet sich aus
der Ecke heraus . Die Zugänge sind , mit Ausnahme des Turmportals
seitlich gerückt . Zu der Teilung der Wand in ungleich hohe horizontale
Streifen tritt die besondere Gliederung der Dachbauten in Gegensatz;
ebenso tragen Erker und Turm verschiedene Kleidung.

Eine reichere , dabei mehr zusammengehende Gruppierung zeigt
auf ebenso kleinem Raum das Rathaus von Schweinfurt 1) . Sowohl
in der Beziehung der Massen zueinander wie in der Gliederung der
Flächen . Wie die einzelnen Teile aus dem Kern herausgeholt sind,
wie sich aus dem Risalit wieder die besondere Figuration des Erker¬
türmchens entwickelt, das scheint fester gebunden und einheitlicher ge¬
dacht als die Altenburger Komposition . In Altenburg ist der Zu¬
sammenhang zwischen den runden Erkern und dem polygonen Turm
ein lockerer . Ebenso unvorbereitet wie die Erker aus der Wand her¬
austreten , steigen auch die Dacherker auf. In Schweinfurt ist alles Un¬
vermittelte vermieden . Der Ausklang des Gebäudes ist im Grundplan
festgelegt . Dazu kommt , daß in Schweinfurt die Anordnung der
Fenster ein wirksamer Faktor in der Komposition wird . Sie tragen
wesentlich zu der temperamentvollen Haltung bei . In Altenburg
zeigen wohl die Ausbauten eine besondere Durchlochung , die anderen
Fenster jedoch sind gleichmäßig verteilt und leiten nicht wie in
Schweinfurt von dem Kern zu den Ausbauten über . Unter solchen

') Bezold, a . a . O ., S . 51 , meint, der Schweinfurter Baumeister habe wohl das
Rathaus in Altenburg gekannt . Das ist möglich . Von irgend einer Entlehnung kann
jedoch , wie mir scheint , nicht die Rede sein.
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Umständen glaubt man sich immer wieder erst davon über¬

zeugen zu müssen , daß die Schweinfurter Marktfront symmetrisch
angelegt ist . Und doch ist es eine malerische Komposition , der es
um Überschneidung , um Licht- und Schattenwirkung zu tun ist . Die

Hauptansicht des Gebäudes bietet nicht die Face-Ansicht , sondern ist

gegenüber der Südwestecke zu nehmen , von wo aus auch der Vorbau
an der Straßenseite , der nicht in der Achse des Giebels sitzt, als

zurückliegende Kulisse zur Geltung kommt 1) - Auf die Einziehung des

Risalits in die Perspektive der am Marktplatz entlang führenden Straße

wurde in der Einleitung hingewiesen.
Nachdrücklicher noch verlangt die Anlage des Rathauses in

Rothenburg vom Beschauer einen seitlichen Standpunkt . Nur die
eine Ansicht, dem Erker schräg gegenüber , ist erschöpfend . Giebel¬
seite und Arkadenfront erscheinen gleichzeitig in der Verkürzung , die
im Sinne dieser Komposition liegt . Die tatsächliche Beschneidung des
Giebels durch den Erker wirkt von hier wie eine momentane Ver¬

schiebung . Was sich in Altenburg ankündigte und was sich in
Schweinfurt in künstlerisch wertvollerer Weise fortsetzte — das offenbart
sich am Rothenburger Rathaus in vollkommenster Form . Keines der
Glieder , die die Gestalt bestimmen , tritt in mehreren Exemplaren auf.
In Altenburg gibt es noch zwei nahezu gleichgebildete Erker , in

Schweinfurt ist die Front in zwei sich entsprechende Hälften geteilt.
In Rothenburg wird jede Wiederholung vermieden . So führt jeder
Teil ein intensiveres Leben . Aber gleichzeitig wird auch die Beziehung
der Teile zueinander eine lebhaftere, engere ; und die Komposition ge¬
winnt bei aller Differenzierung an Geschlossenheit . Das gleiche
kommt in der Gliederung der Wand zum Ausdruck . Die Charakterisierung
eines Sockelgeschosses , wie es an der Giebelseite auftritt, gibt es bis
dahin nicht . Es tritt in Gegensatz zu den zwei Hauptgeschossen und

diese wiederum in Gegensatz zum Giebel . Es ist eine Bereicherung
der Fläche nach oben zu , eine vielfachere Teilung , ein Leichterwerden.
Während bis dahin , in Rinteln wie in Altenburg und Schweinfurt , Gurte

>) Diese Ansicht bei Stiehl Abb . 144 . Unsere Abb . 15 gibt das Rathaus von
Südosten.
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nur über und unter den Fenstern hinlaufen , bezeichnen in Rothenburg
außerdem Gesimse den Ansatz der Stockwerke ; sie werden als wichtigste
Grenzlinien an den Gelenken des Gebäudes am kräftigsten gebildet.
Man differenziert und erhöht den Reiz der Einzelerscheinung und ihrer
Aufeinanderfolge . Mit dem reich verzierten Erker kontrastiert der glatt
aufwachsende Treppenturm , und seine Durchlochung weicht von der
des Erkers sowohl wie der der Fassade ab . Dieselbe Freude an der
Zusammenordnung ungleicher Wesen , das Bestreben nach möglichster
Ausschaltung einer gleichartigen Folge hat auch die Fenster an der
Giebelseite in zwei verschiedene Gruppen geteilt . Ja, nicht einmal an
der Marktfront wird streng an der einen Form festgehalten . Schließ¬
lich bildet noch der gotische Flügel einen wirksamen Gegensatz
zum neuen Gebäude . So wird der Betrachter, der von der großen
Komposition ausgeht , dann an der Wand hinaufblickt und am Ende
zur Vergleichung einzelner Glieder gelangt , in fortwährender Spannung
gehalten , die beglückt , weil die Zusammenordnung der einzelnen
Faktoren keine willkürliche ist, sondern weil ein auf die Gesamter¬
scheinung gerichteter Sinn in der Verknüpfung der großen wie der
kleinen Teile lebt.

III. Die Fassade von 1600 bis 1620.
Dem Typus , der in den siebziger Jahren des 16. Jahrhunderts seine

reifste Interpretation im Rothenburger Rathaus fand , stellt sich etwa
eine Generation danach eine ganz neue Erscheinung gegenüber . Ging
der Wunsch damals auf eine malerische Gruppierung ungleich¬
wertiger Teile, so will man jetzt eine durchaus klar symmetrisch ent¬
wickelte Fassade . Gleichwie die Schlösser mit ihrem Mittelbau und
ihren Eckpavillons im 17. Jahrhundert beginnen sich in der Face-
Ansicht zu präsentieren und ihre Gärten darauf zugeschnitten werden,
so wird auch bei den Rathausfassaden der Beschauer nicht mehr auf
einen seitlichen Standpunkt gewiesen . Die reine Face-Ansicht ist die
erschöpfende . Es gibt keine Überschneidungen mehr , die das Bild
wesentlich ändern.

Das Irreguläre begann man als unklar zu empfinden , das vielfache
Gruppieren schädigte die Übersichtlichkeit der Gesamtanlage . Das



Zeremoniell , das man bei ratsherrlichen Empfängen und Sitzungen be¬

obachtete , fand in einer strengen symmetrischen Disposition der Rat¬

hausfassade eine bessere Analogie als in der zwanglosen Erscheinung

verschiedenartig auslegender Bauteile, die dem Gebäude nach jeder
Seite ein anderes Gesicht geben . Bei Privatbauten hatte es wohl nicht

an Übertreibungen in dieser Richtung gefehlt . Finden sich doch in

Bauordnungen aus der Zeit Bestimmungen gegen das Überhandnehmen

von » Ausstößen "
, Erkern und Stiegen 1) . Die Wendung zu einer ein¬

facheren , geklärteren Haltung , die sich beim Privathaus ganz allmählich

vollzieht, geht weit rascher beim Rathaus 2) . Einzelne Erker in Form

zierlicher Ausladungen kommen hier nicht mehr vor , ebenso ver¬

schwinden Treppentürme und Freitreppen , zumal einarmige . Wenn

jetzt ein Bauteil aus dem Rumpf heraustritt , ist er nicht mehr bloß

schmückendes Attribut der Wand , sondern stellt mit seiner großen

Form und seiner unverrückbaren symmetrischen Placierung einen ent¬

scheidenden Faktor im Aufbau der Fassade dar . Die Verteilung ge¬

schieht allgemein in der Weise , daß man einem hervorragenden

Mittelglied zwei unter sich gleiche Seitenglieder unterordnet . Für

Norddeutschland bedeutet das in der Regel einen Abschluß der Fassade

durch drei Giebel , von denen der mittlere erhöht wird, an Stelle der

bisherigen , besonders in Mittel- und Norddeutschland häufigen Front¬

bekrönung durch gleichmäßig nebeneinandergesetzte Giebel . Beim

Nürnberger Rathaus sind es statt der Giebel turmartige Dachbauten,

beim Augsburger Rathaus durchdringt die Dreiteilung den gesamten

Körper.
Die Rathäuser dieser Zeit nehmen einen feierlich repräsentativen

Charakter an , wie ihn die großen mittelalterlichen Rathäuser besaßen.

Auch dort , wo sich die Dekoration verschwenderischer als bisher über

die Fassade ausbreitet , bleibt die einheitliche imposante Erscheinung

gewahrt . Diese Rathäuser gehören ihrem Charakter nach in die Sphäre

l) Z . B . Newe Bawordnung des Fürstenthumbs Würtenberg 1593.

'-) Malerisch angelegte Privathäuser finden sich noch lange . Die malerische An¬

lage des Rath , von Gernsbach (1617) erklärt sich daraus , daß dies Gebäude als Privat¬

haus errichtet wurde . Natürlich halten auch die Rathäuser kleiner abgelegner Ort¬

schaften länger an der Tradition fest.
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dessen , was wir unter Barock verstehen . Gleichwie man Gebäude
spätgotischer Zeit ihrer Raumproportionen und ihrer Gesamtbildung
wegen trotz gotischer Einzelformen für die Renaissance in Anspruch
nimmt , möchten auch die Rathäuser um 1600 ungeachtet des Details
eine der ersten großen Äußerungen des neuen Stilgefühls sein , in dem
das 17. Jahrhundert seinen monumentalen Ausdruck gefunden hat 1).

Wir erkennen in dem Rathaus von Münden einen Übergang zu
dem neuen Typus . An der Fassade selbst besteht noch ein Equilibrieren
mit verschiedenen Faktoren . Das seitlich gerückte Risalit findet einen
Ausgleich in der starken Durchlochung der Wand der anderen Front¬
hälfte. Aber diese unregelmäßige Disposition ist untergeordnet der
entscheidenden Symmetrie der drei krönenden Giebel . Der mittlere
ist durch Breite und Höhe vor seinen Nachbarn ausgezeichnet und
erhält noch eine weitere Betonung durch das in seiner Achse sitzende

') Es sei hier bemerkt , daß sich in Holland um die Wende des 17. Jahrhunderts
eine der deutschen analoge Entwicklung im Rathausbau vollzieht . Die wichtigsten Rat¬
häuser dieser Zeit, im Haag , in Franeker , in Boisward geben deutlich den Weg
an . Auf das Haager Rathaus mit seinen in jeder Weise differenzierten zwei Fronten
folgt das von Franeker ( 1591 , Abb. Bezold, Fig. 56) , das zwar noch auf die Ecke hin kom¬
poniert , aber durch die gleichmäßige Behandlung der beiden Giebel und das gleich¬
mäßig durchgeführte Fenstersystem eine einheitlichere Haltung anstrebt . Beim Rathaus
von Boisward ( 1614— 16, Abb . Bezold, Fig . 54) hat sich, trotzdem es ebenfalls auf
einem Eckgrundstück steht , der Nachdruck auf die Längsfront verschoben . Daß der
Schwerpunkt , die Kombination von Freitreppe , Giebelrisalit und Dachturm , nicht in
der Mitte liegt, wird durch den Anschluß der kürzeren Fronthälfte an die Nachbar¬
häuser als nicht besonders irregulär empfunden . Die freie Schmalseite ist nicht ver¬
nachlässigt , ordnet sich jedoch durchaus der Hauptfront unter . Ein Vergleich des
Haager Rathauses mit dem von Boisward führt zu den nämlichen Resultaten wie ein
Vergleich der Rathäuser von Altenburg und Paderborn : Nach der vielgelenkigen, be¬
weglichen, leichten Figur eine ruhige in gemessener Würde sich gebende Gestalt.
In Holland führt die Entwicklung schließlich zu der puritanischen Kühle und Gebunden¬
heit des Rathauses von Amsterdam . — In Frankreich hält man während der ganzen
Renaissanceperiode an einer regelmäßigen Aufteilung* einer symmetrisch disponierten
Rathausfassade fest. Nur geringe Abweichungen von einem konsequent durchgeführten
Achsensystem kommen vor (Rath , von Orleans) . Das bedeutendste französische Rathaus,
das alte Hotel de ville von Paris , das mehreren anderen als Vorbild diente , rührt im
Entwurf von einem Italiener her (beg. 1538 , nach mehrfachen Unterbrechungen voll¬
endet 1628) ; es war von Anfang an eine symmetrische Fassade, ein Mittelteil mit
zentralem Portal und zwei Eckpavillons, geplant . Nach seiner Vollendung stellte es
eine vierflügelige , einen Hof umschließende Anlage dar , wie man sie ähnlich um
dieselbe Zeit sich für das Nürnberger Rathaus gewünscht hatte.
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reiche Portal . Man hat die Fassade des Hersfelder Rathauses als

» das bescheidenere und kleinere Vorbild des Rathauses zu Münden"
bezeichnet 1). Das Gemeinsame liegt in der Umkleidung des Sattel¬
daches durch aneinandergeschobene Giebel , die eine ungegliederte
Frontwand krönen . Es sind jedoch in Hersfeld nur zwei über der
Fassade, das Hervorheben eines Mittelgliedes fehlt. Vor allem ist in
Münden das etwas ganz Neues, daß die drei Giebel der dreifachen

Hauptteilung des Grundrisses entsprechen , dem alten Saalbau und den

beiderseitigen Nebengelassen . Wir sahen, daß in der Zeit des Rothen¬

burger Rathauses die Stockwerkgrenzen sich durch Gesimse an der

Fassade ausprägen . Diese Bezeichnung des Aufrisses nach außen ver-
verschwindet wieder mehr und mehr . Dafür erscheint jetzt die in den
Stockwerken sich wiederholende Hauptgrundrißdisposition an der Fassade

angedeutet . Das hängt zusammen mit der klarer, regulärer werdenden
Gestalt des Grundrisses . Es ist nur dann möglich . Was sich in Münden
erst in der Bekrönung zeigt, ist am Augsburger Rathaus vom untersten
Geschoß an durchgeführt.

In Bremen handelte es sich nicht um eine Grundrißerweiterung —

das Risalitzimmer war sicherlich nicht der Anlaß zum Bau — sondern

man wünschte den alten Saalbau durch ein Fassadenprunkstück zu einer

neuen Herrlichkeit zu machen , ohne den historisch wertvollen Raum

verlieren zu müssen . Dreißig Jahre früher hätte man durch Erker und

Auslucht zu wirken gesucht , vielleicht eine Freitreppe zum Saal hinauf¬

geführt wie in Lübeck . Jetzt findet man in der symmetrischen Ver¬

teilung weniger starker Akzente eine monumentale Lösung . Man über¬

nimmt von der alten Front das Motiv der Arkaden , deren Längs¬

erstreckung durch den Fries und das Altangeländer verstärkt wird und

noch einmal wieder aufklingt in der leichteren Dachbalustrade . Den

wagerechten Gebilden begegnet die Vertikale des Risalites, das als neu
hinzukommender Faktor die Front in zwei gleiche Hälften teilt . In

dieser klar ausgesprochenen Entgegensetzung der zwei Elementarrich¬

tungen , wobei der Breitendehnung durch den Kontrast eine um so
nachdrücklichere Geltung gesichert wird , liegt der Grundgedanke dieser

P Lübke, II , S. 482.
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Komposition . Durch die Anordnung der seitlichen Dacherker hat
man eine Isolierung des Mittelgiebels , wie sie am Emdener Rathaus
besteht , vermieden ; sie sind ihm als Stützen und zugleich seine Er¬
scheinung steigernde Begleiter beigegeben . Für sich allein bedeuten
sie nichts.

Diesem großen und einfachen architektonischen Gerüst ist es zu
danken , daß der Reichtum in der malerischen Flächenbehandlung , den
die Fassade in höherem Grade als irgend ein anderes Rathaus besitzt,
nicht verwirrend und verkleinernd wirkt . Und vielleicht wäre die Zu¬
sammenfassung der Fülle dekorativer Einzelteile zu einem so impo¬
nierenden Ganzen nicht erreicht worden , wenn man statt den ge¬
schlossenen gotischen Kern zu benutzen von Grund auf neugebaut hätte.
Zu der malerischen Belebung der Fläche kommt an hellen Tagen eine
starke farbige Wirkung : der verwitterte rote Backstein, mit glasierten
dunkleren Steinen durchsetzt , die Fenster mit ihren kleinfeidrigen Scheiben,
wie schwarze, in der Sonne aufblitzende Wasserspiegel , der graugelbe
Sandstein der Arkaden und die dunklen Schatten unter den Bögen;
über dem allen das grüne Kupferdach vor dem mageren Blau des
norddeutschen Himmels.

Beim Rathaus von Paderborn, das dieselben Daten wie die
Bremer Fassade hat, handelte es sich ebenfalls um die Umgestaltung
eines vorhandenen Baues. Hier hat allerdings auch der Grundriß eine
Modifikation erfahren , und nur daraus , daß eine Giebelseite die Front
bildet , könnte man auch ohne Dokumente eine Freiheitsbeschränkung
des Renaissancearchitekten vermuten . Er hätte sonst den geraden
Fassadenschluß gewählt . Aber dieses Rathaus ist ein vortreffliches
Beispiel dafür , daß man in dieser Zeit verstand , auch einer Fassade
von den Abmessungen eines größeren Privathauses ein bedeutendes
Ansehen zu geben 1) . Man hat das Dreigiebelsystem selbst auf die
verhältnismäßig beschränkte Front zu übertragen gewußt , indem man
die zwei Vorbauten anordnete , deren Bekrönungen der Obhut
des Hauptgiebels unterstellt sind . Dabei wird der Breitenein-

*) Bezold , a . a . O . , S . 88 sagt , die Gliederung dieses Rathauses sei »ausnahms¬
weise " streng symmetrisch . Ich möchte im Gegenteil die asymmetrische Anlage eines
Rathauses in dieser Zeit für eine Ausnahme halten.
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druck der Front noch durch die bandmäßige Gliederung der Erker

verstärkt . Welch eine Steigerung an Stattlichkeit und Reichtum sich

in einer solchen Fassade gegenüber früheren offenbart, wird bei einem

Vergleich mit dem Westbau des Rintelner Rathauses deutlich , aus dessen

sechzig Jahre älterer Giebelfront ebenfalls symmetrisch zwei unter sich

gleiche Erker vorgeschoben sind . —

Das Nürnberger Rathaus stellt sich als Landsmann dem Rothen¬

burger Rathaus mit besonderem Nachdruck gegenüber . Und es war

die gleiche Aufgabe wie in Rothenburg : ein Erweiterungsbau an einen

großen oblongen Saal und einige Nebengemächer . Die Disposition

des Vorhandenen hätte wohl auch hier zu einer malerischen Lösung

auffordern können . Doch dem neuen Bautrieb entsprach eine gleich¬

mäßige vierflügelige Anlage und ein großer Hof. Von den Flügeln

kam nicht viel mehr als einer zur Ausführung , aber seine einheitliche

geschlossene Fassade setzt ihn in schärfsten Gegensatz zu dem viel-

gliedrigen , bewegt silhouettierten Rothenburger Ensemble . Neben

dieser fröhlichen Erscheinung nimmt die Nürnberger Fassade eine

offizielle Haltung ein und sondert sich damit auch von den gleich¬

zeitigen Bürgerhäusern der Stadt , wie z . B . dem Pellerhaus (1605) und

dem Fembohaus ( 1614 ) . Kein Erker oder Treppenturm bringt die

Fassade aus ihrer Ruhe . Erst die Dachbauten , deren Dreiklang die

Portale aufnehmen , geben eine lebhaftere Akzentuierung — zwischen

den gleichartigen Eckgliedern der betonte Mittelbau , in symmetrischer

Anordnung . Dieses Grundmotiv hat bereits die Fassade des früheren

Entwurfes , aber in charakteristischer Variation : Zunächst ist der Ab¬

schluß gegen den Unterbau weniger kräftig. Die Balustraden laufen

nur zwischen den „ Dacherkern “ , die ohne eine Abgrenzung aus dem

Rumpf aufsteigen . Sie sind giebelmäßig gebildet , entgegen den nach

allen vier Seiten freiliegenden „ turmartigen Aufsätzen" des ausgeführten

Projekts . Der Umriß verliert an Lebhaftigkeit . Statt der Voluten

und Figuren gibt man schlichte flachgeneigte Dächer, statt der Figur

als Krönung den einfachen Helm . Diese Vereinfachung in den Teilen,

die Freude an der geraden geschlossenen Linie führte bei der Gesamt¬

anlage zur Ablehnung der alten Saalbaufront , die der zweite Entwurf

noch bewahrt . In Rothenburg hatte man auch noch den alten
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und den neuen Flügel nebeneinander vertragen . Den Saal selbst
konservierte man wohl hauptsächlich aus historischen Gründen wie in
Bremen.

Was das Augsburger Rathaus vom Nürnberger sowohl wie von
allen anderen der Zeit unterscheidet , ist, daß hier der Außenbau den
Grundriß deutlich interpretiert . . Das Mündener Rathaus nahm , wie
wir sahen , einen Anlauf dazu . Die Nürnberger Fassade ist ganz
verschwiegen . Sie verrät nicht , wo der Saal liegt, noch gibt sie
über die Treppe und über die Art der anderen Räume Aufschluß.
Das Augsburger Rathaus zerlegt sich für den Betrachter des Außenbaues
ohne weiteres : in den Saalbau , die beiden Treppenhäuser und die die vier
Ecken einnehmenden quadratischen Blöcke. Das geschieht durch ein ge¬
ringes Vorziehen und ein Erhöhen der Mittelglieder , deren Betonung nicht
mehr lediglich der Fassade zu Gefallen da ist, sondern sich notwendig
aus der inneren Anlage ergibt . Vor allem geschieht es durch die
Verschiedenheit ihrer Durchlochung . Aber auch in der vertikalen
Folge jedes Teiles besteht ein Wechsel im Format der Öffnungen , so
daß die Verschiedenartigkeit der Säle im Mittelbau sowie der sie be¬
gleitenden Eckräume untereinander in den Fenstern zutage tritt.
Gleichwie der Grundriß eine in sich geschlossene Figur darstellt, der
man nichts fortnehmen und nichts anfügen darf, ist auch die äußere
Erscheinung des Gebäudes an die eine Körperlichkeit gebunden . Jede
Erweiterung nach irgend einer Seite würde als überflüssig , ja störend
empfunden werden , während man sich die Nürnberger Fassade in die
Breite und auch in die Höhe fortgesetzt denken kann . Ihre Dachbauten
könnten leicht, dem Fassadenformat folgend , ihre Stellung ändern . In
Augsburg ergibt sich die Erhöhung des Saalbaues und der Treppen¬
häuser mit Notwendigkeit aus dem Unterbau . Sie müssen da sein und
können nur an dieser Stelle da sein.

In der Gliederung des Äußeren und dem Abschluß nach
oben ist es auf einen Ausgleich von Höhen - und Breitenbewegung
abgesehen , der der abwägenden Teilung und dem Zusammen¬
stimmen der verschiedenen Raumvolumina im Innern entspricht.
Der Aufwärtsbewegung in der Durchführung der Fensterachsen,
namentliqh in der bis in den Giebel hinaufreichenden Folge



vertikaler Formen am Mittelbau und in den Turmendigungen der

Treppenhäuser begegnen als wichtigste horizontale Faktoren die Reihung

der Fenster , die die Breitendimension der Front unterstützt , und —

durch die Balustraden über den Eckblöcken verstärkt — das Dach¬

gesims . Indem es den Saalbau überschneidet , wird ausnahmsweise

eine Konzession an die FassadenWirkung gemacht ; denn diese Teilung

stimmt nicht mit der Eindeckung des goldenen Saales, der höher hinauf¬

geht . Dadurch , daß man in beiden Richtungen nicht mit dünnen

angelegten Gliedern wie Pilastern und Gurten operierte —nur das Sockel¬

geschoß wird durch ein Gesims getrennt — blieb der Eindruck der ge¬

schlossenen Masse gewahrt . Auch die an den Ecken sich hinaufziehende

Quaderfassung , die sich ebenso am Nürnberger Rathaus findet , zielt

darauf hin.
Man hat der Fassade Nüchternheit vorgeworfen . Ich glaube

mit Unrecht , denn dadurch , daß das Verhältnis der Öffnungen

zu der sie umgebenden Mauer in den Stockwerken zueinander wie

innerhalb jedes einzelnen immer wieder sich ändert , dazu die Um¬

rahmungen der Fenster variieren , wird das Auge in einer Bewegung

gehalten , die nicht ermüdet . Wie beim Aufriß kann man auch bei

der Fassade von einem Hinleiten auf den zentralen Hauptraum sprechen.

Jedenfalls ist der rhythmische Wechsel von Öffnung und Wand bei der

Geschlossenheit der Gesamtform und der Schlichtheit der Silhouette

von besonderer Intensität . Das Augsburger Rathaus verdankt seinen

Ursprung zunächst nicht der Bürgerschaft wie überall sonst , sondern

dem Wunsch des Architekten selbst , der die Vorstellung eines neuen

Rathauses in sich trug und sie durch das Entgegenkommen seiner Stadt

in einer durchaus persönlichen Fassung verwirklichen konnte.

B . Grundriß und Aufriß.
Der Grundriß des Rathauses ist seinem Inhalt nach bedingt durch

die Grösse und durch die Verwaltungsform jeder einzelnen Stadt , daher

läßt sich unter diesem Gesichtspunkt keine chronologische Reihe auf¬

stellen . Unabhängig dagegen von diesen äußeren Bedingungen ist die

Art, wie man die Räume kombiniert.
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